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Meiningen setzte Brahms das erste Denkmal
Vor 120 Jahren wurde das
Brahms-Denkmal im Engli-
schen Garten Meiningen
enthüllt. Es ist das erste
Denkmal weltweit für den
berühmten Komponisten
und Dirigenten gewesen.
Zweieinhalb Jahre zuvor,
am 3. April 1897, war er
gestorben.

Von Herta Müller

Ich fühle mich wie von ausgebrei-
teten Armen umfangen und zum
Verweilen eingeladen, während

ich im Englischen Garten auf das
Brahms-Denkmal zugehe. Auf einer
der Steinbänke nehme ich Platz, lau-
sche dem leisen Plätschern des Was-
sers der beiden Brünnlein, genieße
die Ruhe ringsum. Nur von Ferne
Straßenlärm. Nachdenken über jene
Persönlichkeit, der das opulente
Steinhalbrund gewidmet wurde und
die, für ewig in Bronze gegossen, auf
uns herabblickt: Johannes Brahms.

„Ein Urbild der Kraft“

Was lässt sich aus seinen Gesichts-
zügen lesen? Der Vollbart ein Status-
symbol? Mit rasiertem Kinn wird man
entweder für einen Schauspieler oder ei-
nen Pfaffen gehalten , erklärte er dem
Freunde und Sänger Georg Henschel
die Wandlung seines Äußeren, die er
als reife, in sich gefestigte und in
ihren Zielen klare Persönlichkeit voll-
zogen hatte. Henschel lernte den
Komponisten 1876 auf der Insel Rü-
gen kennen und beschrieb ihn so:
Das Wunderbarste an Brahms sind
seine Augen von einer eigentümlichen
Bläue. Er sieht prächtig aus. Seine ge-
drungene vierschrötige feste Gestalt, die
prachtvolle, dunkelbraune gesunde Ge-
sichtsfarbe, das starke derbeHaar, schon
etwas mit grau gemischt. Alles lässt ihn
als ein Urbild der Kraft erscheinen.

Mit den Jahren gewann seine Figur
etwas an Opulenz, denn der Kompo-
nist war kein Kostverächter. Wäh-
rend seiner Hamburger Kindheit
stand natürlich Fisch, vor allem der
von seiner Familie besonders gelieb-
te Stint, häufig auf dem Speisezettel.
Später, als er sich’s leisten konnte,
liebte er Köstlichkeiten wie Aal, Aus-
tern, auch Kaviar. Und er bevorzugte
einen guten Wein. Etwa den Rhein-
wein seiner Rüdesheimer Freunde.

Sein Tagwerk begann Brahms
meistens 4 Uhr morgens mit einer
Tasse schwarzen Kaffees, den er sich
dank eines kleinen Kaffeemaschin-
chens, das er von Freunden ge-
schenkt bekommen hatte, selbst zu-
bereitete. Dazu drehte er sich sein Ta-
gespensum an Zigaretten. Apropos
Zigaretten: Zum Jahreswechsel 1894
konnte er sich das Selberdrehen spa-
ren, weil ihm Herzog Georg II. 1000
Zigaretten schenkte. Brahms be-
dankte sich herzlich: Verzeihen Euer
Hoheit wenn ich dazu in der linken
Hand eine Cigarette halte… Ein beson-
ders Schönes an dem Geschenk ist aber
daß… ich doch keine der 1000 in die
Hand nehmen werde… ohne mich des
Meininger Schloßes u. seines gütigen
Herren zu erinnern.

Bevor sich Brahms zu früher Stun-
de gelegentlich mit Freunden zu ei-
ner Landpartie traf, so erinnert sich
der Komponist Richard Heuberger,
hatte er bereits ein ganzes Drama, ein
mächtiges Stück eines Geschichtswerkes
oder ähnliches gelesen. Brahms war ein
sehr rüstiger, ausdauernder Fußgän-
ger… Er hatte, auch im Winter, keine
besonderen Vorkehrungen gegen Regen
und Kälte bei sich. Ein leichter Überrock
genügte dem abgehärteten Mann gegen
die zuweilen recht raue Winterluft. Der
Winter war ihm in jeder Form vertraut.
Ob der Schnee nun scharf über die Fel-
der blies oder so hoch lag, daß das Vor-
wärtsgehen kaummöglich war – es kam
kein unwilliges Wort über seine Lippen.
Fast schien es ihm Vergnügen zu ma-
chen! Mit völlig durchnäßten Beinklei-
dern und Schuhen saß er dann höchst
vergnügt beim Mittagsmahl.

Aber er war auch gern allein unter-
wegs. An Helene von Heldburg, die
Ehefrau des Herzogs, schrieb er im
August 1887: Ich brauche absolute
Einsamkeit, nicht sowohl um das mir
Mögliche zu leisten, sondern um über-
haupt an meine Sache zu denken. Das
liegt an meinem Naturell . Schon fünf
Jahre zuvor, im November 1882, teil-
te er Georg II. mit: An eine absolute
Einsamkeit aber bin ich so gewöhnt,
daß ich sie nöthig habe, soll das Spazie-
rengehen mehr bedeuten als die Füße
bewegen .

Inspirationsquelle Natur

Die Natur ist seine wichtigste In-
spirationsquelle. Um sein Schmer-
zenskind, die erste Sinfonie, zu voll-
enden, um die er zehn Jahre schwer
gerungen hat, sucht er im Sommer
1876 Saßnitz auf der Insel Rügen auf,
denn diese Küste ist wie eine Sinfonie .
Die Konzertpianistin Helene Gri-
maud meint, in seiner Musik stecke
die Natur und sehr viel Menschenlie-
be.

Beides fand Brahms während sei-
ner insgesamt 15 Meiningen-Besu-
che in Fülle vor. Von seiner Wohn-
suite, die er im Hochparterre des
Schlosses bewohnte, über die
Freitreppe – er nannte sie „die Ram-
pe“ – brach er zu ausgedehnten Mor-
genspaziergängen auf. Und so könn-
te die Legende, die man sich in Mei-
ningen erzählt, durchaus wahr sein.
Danach soll Brahms bei seiner Rück-
kehr dem Herzog im Schlosspark be-
gegnet sein, der ihn fragte: Na, lieber
Brahms, wo kommen Sie denn schon
her? Und Brahms: Hoheit, ich kom-
me mal eben aus den benachbarten
Königreichen (nämlich Bayern hin-
ter der Schanz und Preußen hinter
der Rohrer Stirn).

Doch halten wir uns besser an be-
legte Tatsachen. Wie wohl sich der
Komponist in Meiningen fühlte, wie
sehr er das Musizieren mit Bülow,
Steinbach, Mühlfeld, Prinzessin Ma-
rie Elisabeth, mit der Hofkapelle
schätzte, Schauspielaufführungen

genoss, wie vielfältig anregend und
inspirierend die Themen und Ge-
spräche am Musenhof Georg II. für
ihn waren, weil bzw.wo der Frack aus-
drücklich verbeten war , wissen wir aus
seinen Briefen. Wenn der eher ver-
schlossene, zurückhaltende, sich
gern nur in Andeutungen äußernde
Brahms zum Beispiel schreibt: Eine
Reise nach Meiningen eröffnet stets die
schönsten Aussichten (an Georg II.,
Oktober 1885). Oder an Helene von
Heldburg im Januar 1891: Meine Ge-
danken sind oft in Meiningen und ich
freue mich ganz innig auf jede Morgen-
stunde, in der wir unter der Säulenhalle
des Pompejus ... Musik machen dürfen .
(Gemeint war die Konzertsaaldeko

auf der Bühne des Hoftheaters.)
Oder: Wie behaglich es mir… hier im
(Kleinen) Palais gemacht wird, wie
wohl u. behaglich mir in Mitten der Ca-
pelle ist, darüber könnte ich ein lautes
Danklied singen (an Georg II., Okto-
ber1885). Oder: Sagen kann keiner
etwas anderes, als dass es bei Ihnenwie-
der so lieb u. schön war wie immer u.
dassman die Erinnerung an solche Tage
als etwas sehr Schönes u. Liebes mit
sich weiter trägt. Ich gehe damit spazie-
ren . (an Helene von Heldburg, April
1891).

Ich gehe damit spazieren bedeutet,
beim Aufenthalt in der Natur werden
in Brahms diese Erinnerungen zu
Musik. Da sich diese Erinnerungen

auf seinen Meininger März-Aufent-
halt beziehen, während dem er in-
tensiv mit dem Soloklarinettisten
Richard Mühlfeld zusammen gear-
beitet, musiziert und dessen Instru-
ment studiert hatte, ging Brahms
jetzt mit seinem Klarinettentrio
op.114 und dem Klarinettenquintett
op. 115 im Kopf spazieren; beide
Werke brachte er dann im Sommer
in Bad Ischl zu Papier. Und Richard
Mühlfeld spielte sie im Dezember
mit Brahms’ Freund Joseph Joachim
und dessen Streichquartettkollegen
zur Uraufführung in Berlin.

Christabend in Meiningen

Während seiner Fahrten nach oder
von Meiningen machte Brahms gern
einen Abstecher zu seiner Freundin
Clara Schumann in Frankfurt. Nach-
dem er die Weihnachtstage 1887 in
Meiningen verlebt hat, schreibt er
ihr tief beeindruckt darüber und fügt
eine seiner schönsten Naturschilde-
rungen an: Vor Weihnachten war ich
in Pest, Christabend in Meiningen und
zu Neujahr in Leipzig. Namentlich
nach Meiningen hätte ich Dich zu Mit-
genuß hinwünschen mögen. An allem
möglichen hättest Du die ganzen Tage
Freude gehabt. Die Christbäume (auch
meinen) und was dazu gehört, würdest
Du gebührend bewundert haben. Was
sonst aber alles genossen! Die liebens-
würdigen, vortrefflichen Wirthe [Georg
und Helene], das Theater und die Ka-
pelle – zudem die freien Stunden ein so
herrliches Winterwetter, wie ich es nie
genossen habe. Die Bäume bis in die
kleinsten Zweige voll Schnee, man
konnte sich nicht sattsehen und gehen .
(Januar 1888).

Nur wenigen Freunden aus
Brahms’ Anhängerschaft war es ver-
gönnt, seine Meininger Festtage mit-
genießen zu können. Aber das große
erste Meininger Landesmusikfest,
das Fritz Steinbach im September
1895 in genialer Weise und unter
Mitwirkung aller großen Chöre aus
dem Herzogtum, insgesamt nahezu
500 Mitwirkende, zu Ehren von Jo-
hannes Brahms organisiert und ge-
leitet hat, vereinte die große interna-
tionale Brahms-Gemeinde, die aus
England, den Niederlanden, aus der
Schweiz, Österreich und allen Teilen
Deutschlands in Meiningen zusam-
menkam. Das musikalische Festpro-
gramm enthielt nur Kompositionen
der drei großen B der Musikgeschich-
te, wie Bülow sie genannt hatte,
BACH – BEETHOVEN – BRAHMS.
Diese Ehrung, mit seinen großen
Vorbildern zu Lebzeiten auf eine Stu-
fe gehoben zu werden, muss Brahms
so ergriffen haben, dass er sich aus
Furcht, die Fassung zu verlieren, nur
schriftlich von Steinbach verabschie-
den konnte: Lieber Freund! So sehr es

mich reizt, ich darf Ihren so wohl ver-
dienten Schlaf nicht unterbrechen; aber
beim frohen Erwachen sollen Sie doch
meinen herzlichsten Gruß vorfinden;
wie herzlich und wie herzlich dankbar
er ist, brauche ich Ihnen wohl nicht aus-
führlich zu sagen. Sie müssen es all die
Tage her empfunden haben, was Sie mir
und Allen, die Ihr herrliches Fest mitfei-
erten, für eine ganz ungemeine Freude
gemacht haben… Weder schriftlich
noch mündlich kommt man dazu, sich
über so Außerordentliches, wie es Ihr
Fest in jeder Beziehung war, voll und
ganz auszusprechen. Könnte ich irgend,
so bliebe ich den ganzen Tag hier, um es
zu versuchen… [September1895]

Niemand konnte damals ahnen,
dass es der letzte Brahms-Besuch in
Meiningen war. Im Mai 1896 starb
die wohl wichtigste Frau in seinem
Leben, Clara Schumann. Und weni-
ge Wochen danach erkrankte
Brahms, nicht an einer harmlosen
Gelbsucht , wie er den Freunden glau-
ben machen wollte, sondern an
Bauchspeicheldrüsenkrebs, dem er
am 3. April 1897 erlag, einen Tag
nach dem 71. Geburtstag Georgs II.,
an den er noch ein Geburtstagstele-
gramm diktiert hatte.

Verärgerte Bürger

Den Sommer über wird Steinbach
dann von dem Gedanken an ein
Denkmal für Brahms umgetrieben.
Er initiiert eine beispiellose Spenden-
aktion mit der Herzogsgattin als Pro-
tektorin. Helene von Heldburg ge-
winnt den damals führenden deut-
schen Bildhauer und Freund des Her-
zogs, Adolf von Hildebrand. Die aus
dem In- und Ausland einlaufenden
Gelder übersteigen bald die veran-
schlagte Summe erheblich. Statt der
geplanten Stele mit Brahms-Büste
kann Hildebrand nun ein Monu-
ment planen. Georg II. begleitet be-
ratend. Meininger Bürger reagieren
verständnislos und verärgert auf die
Standortwahl im alten, erst 50 Jahre
zuvor stillgelegten alten Meininger
Friedhof, nahe der herzoglichen
Gruftkapelle.

Die Einweihung des Denkmals
plante Steinbach als Höhepunkt in
das Zweite Meininger Landesmusik-
fest einzubetten. Der 66. Brahms-Ge-
burtstag am 7. Mai 1899 konnte von
Hildebrand nicht gehalten werden.
Deshalb die Verschiebung auf den 7.
bis 9. Oktober 1899.

Das Programm für den Vormittag
des 7. Oktober:

9 ½ Uhr: Ein deutsches Requiem in
der Stadtkirche

11 Uhr: Denkmalenthüllung
12 Uhr: Triumphlied in der Stadt-

kirche
Ein Augenzeuge berichtet: Nach
der Aufführung des Requiems in der
Kirche zog die ganze Zuhörerschaft un-
ter Vorantritt der Regimentsmusik, die
feierliche Weisen spielte, durch die
höchst sinniger Weise mit einem Wald
von frischen Tannenbäumen ge-
schmückten Straßen der Stadt zu dem
herrlichen Englischen Garten. In ihrer
Einfachheit und Schlichtheit machte
die Enthüllungsfeier selbst einen tiefen
Eindruck.

Etwa 1000 bis 1200 Festgäste und
Mitwirkende haben diese würdige
Denkmalsweihe vor 120 Jahren mit-
erlebt. – Ich hingegen sitze mit mei-
nen Gedanken an Brahms noch im-
mer allein hier. Die harte, kalte Stein-
bank wird mir allmählich ungemüt-
lich. Im Aufstehen fällt mein Blick
noch einmal auf das mich umgeben-
de Kunstwerk und mir kommt der
Brief Hildebrands an Georg II. vom
17. Juni 1899 in den Sinn, in wel-
chem er schrieb:Die Befürchtung Euer
Hoheit, dass die Bänke in der Gesamt-
anlage zu einfach wirken werden, theile
ich nicht. Eine solche Anlage wirkt über-
haupt nur im Ganzen, als Ganzes ist
die durch die verschiedenen Motive u.
bei der geringen Ausführung schon reich
genug, und durch eine Bereicherung des
Einzelnen wird sie nicht besser, sondern
nur überladen. Auch sollen die Bänke
untergeordnet bleiben…

Nun breche ich endgültig auf, um
meine Gedanken für die Leser der
Heimatklänge zu Papier zu bringen.

Seit 120 Jahren blickt Brahms, in Bronze gegossen, hinüber zu den Passanten, die durch den Englischen Garten in Meinin-
gen schlendern. Am 7. Oktober 1899 wurde das Denkmal für den berühmten Komponisten im Beisein von 1000 bis 1200
Gästen feierlich eingeweiht. Foto: M. Hildebrand-Schönherr

Im Jahre 2015wurdedasBrahms-Denkmalumfassendsaniert. Vor allembedingt durchWitterungseinflüsse, hatten sich er-
hebliche Schädeneingestellt. SowurdenFundamente gesichert, die aus demLot geratene Anlage gerichtet sowie Treppen-
stufen und Wandsteine neu gesetzt. Die Terrasse erhielt ihr historisches Windrosen-Mosaikpflaster und die Treppe ihren
ursprünglich vorhandenen halbrunden Vorplatz zurück. Die Sanierungskosten lagen bei rund 100000 Euro. Foto: Archiv


